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KOMMENTAR:  Bauen heute

Nichts ist von Dauer
Früher wurde für die Ewigkeit

gebaut, heute für ein halbes
Menschenleben. So könnte die
Bauphilosophie der Vormoderne
und der Moderne zusammenge-
fasst, oder besser: unterschieden
werden.

Woran liegt es, dass sakrale und
säkulare Bauwerke des Mittelal-
ters oder der frühen Neuzeit bis
heute Bestand haben, viele öffent-
liche Bauten aus den Sechziger-

oder Siebzigerjahren, die gerade
40 oder 50 Jahre stehen, hingegen
schon wieder abbruchreif oder zu-
mindest generalsanierungsbedürf-
tig sind?

Liegt das an der Bausubstanz?
Oder an den Werkstoffen? Fehlt es
heutigen Baumeistern an den
Kenntnissen naturorientierten
Bauens? Liegt es schlichtweg am

Kapitaleinsatz? Am Geld also?
Oder wird einfach gepfuscht?

Ein großer Teil der Verkehrsin-
frastruktur im Lande gilt als ma-
rode, ebenso Sportstätten, Ver-
sammlungshallen, Schulen und
Universitäten. An der Universität
Regensburg, seit den Sechziger-
und Siebzigerjahren aufgebaut,
wird seit Jahren herumsaniert. Das
Dach der Deggendorfer Eishalle,
erbaut in den Siebzigerjahren,
musste kürzlich erneuert werden.
Jetzt steht die Dachsanierung des
Landshuter Eisstadions an.

Baustoff hauptsächlich: Beton.
Baustoff früher hauptsächlich –
siehe Kölner oder Regensburger
Dom – Vollziegel. Massive Ziegel-
bauweise contra Betonbauweise –
ist das die Erklärung? Hält Beton
einfach nur begrenzte Zeit?

Wäre das die Erklärung, müsste
das Pantheon in Rom lange schon

als Ruine versunken sein. Der fast
2000 Jahre alte, ehemalige Götter-
tempel, heute eine katholische Kir-
che, ist aus Beton erbaut. Beton ge-
hört somit zu den ältesten Baustof-
fen der Welt.

Natürlich gibt es auch Pfusch
am Bau. Oder es wird am Material
gespart und manipuliert oder
kurzfristigen baulichen Vorschrif-
ten angepasst. Eine bedeutende
Rolle spielt auch der Zeitfaktor.
Heutige Bauwerke müssen in kur-
zer Zeit fertig und benutzbar sein.
Diese Schnellstbauweise geht zu
Lasten der Dauerhaftigkeit und
Stabilität.

Hauptursächlich indes sind die
Ausschreibungsbedingungen. So-
lange bei öffentlichen Bauten das
billigste Angebot genommen wer-
den muss, die Gewährleistungs-
pflicht bei nur wenigen Jahren
liegt, und mögliche Kosten für Un-

terhalt und Sanierung nicht ad hoc
eingerechnet, sondern in die Zu-
kunft verlagert werden, wird es
nicht mehr zu einer nachhaltigen
Dauerhaftigkeit eines Qualitäts-
baues kommen.

Und noch eins: Welcher öffentli-
che Auftraggeber hält heutzutage
noch das Fachpersonal vor, das zur
intensiven Prüfung einer Baupla-
nung und zur intensiven Baube-
gleitung imstande ist?

Ein solchermaßen geprägtes
Bauverhalten mag ökonomisch
und preiswert sein, billiger ist es
nicht, wenn wesentliche Kosten in
die Zukunft verlagert werden.

Am Kölner Dom wurde über
sechshundert Jahre mit unter-
schiedlicher Intensität gebaut. Am
Regensburger Dom nicht viel we-
niger. Bernhard Stuhlfelner

Nach 40 oder 50 Jahren
sind viele Bauwerke

schon wieder abbruchreif

Am Kölner Dom wurde
über sechshundert Jahre

gebaut

„Die Gründung war längst überfällig“
Seit Juni gibt es in der Diözese Regensburg einen Berufsverband für Pfarrsekretärinnen

S ie sind die ersten Ansprech-
partner in allen Angelegen-
heiten rund um die Pfarrei.

Sei es direkt vor Ort, im Pfarrbüro,
oder am Telefon: die Pfarrsekretä-
rinnen. Sie hören zu, vermitteln,
verwalten – kurz: garantieren mit
ihrer Arbeit, dass die Pfarrverwal-
tung funktioniert. In über der Hälf-
te der Diözesen in Deutschland gibt
es mittlerweile einen Berufsverband
für Pfarrsekretärinnen und Pfarrse-
kretäre, der seine Mitglieder in al-
len Arbeitsfeldern unterstützt und
nach außen hin vertritt. Im ostbaye-
rischen Raum gab es bis vor Kurzem
keinen solchen Zusammenschluss,
erst im Sommer 2014 wurde in der
Diözese Regensburg ein Berufsver-
band aus der Taufe gehoben. Die
Vorsitzende Gabriele Ludwig
spricht im Interview über die Not-
wendigkeit der Gründung und die
Herausforderungen für die Pfarrse-
kretärin der Zukunft.

Warum hat es bis zur Gründung
des Berufsverbandes in Regensburg
so lange gedauert – bestand da in
Ostbayern kein Bedarf? Zumal es
bis dato ja auch in der Diözese Pas-
sau keinen solchen Zusammen-
schluss gibt ...

Gabriele  Ludwig: Die Grün-
dung des Berufsverbandes war
längst überfällig. Es hatte sich bis-
her nur niemand gefunden, der dies
in die Wege geleitet hätte. Das En-
gagement im Berufsverband ist eh-
renamtlich und besonders am An-
fang oft mit einem hohen Zeitauf-
wand verbunden. Es müssen viele
Gespräche geführt werden und ein
gewisses Maß an Geduld und guten
Nerven ist dafür notwendig. Die
Mehrzahl der Pfarrsekretärinnen ist

teilzeitbeschäftigt mit einer Familie
und Kindern und kann deshalb
kaum die Zeit dafür aufbringen.

Aber auch Männer arbeiten in
diesem Beruf. Die sind wahrschein-
lich ziemlich allein auf weiter Flur?

Ludwig: Nach meiner Kenntnis
gibt es nur drei Männer in unserer
Diözese, die als Pfarrsekretäre tätig
sind. Unser stellvertretender Vorsit-
zender Alexander Schopf ist einer
dieser Pfarrsekretäre. Er arbeitet
Vollzeit in diesem Beruf.

Welche konkreten Hilfen bieten
Sie an?

Ludwig: Unsere Mitglieder dür-
fen uns bei allen Fragen rund um
das Pfarrbüro kontaktieren. Kön-
nen wir eine Anfrage nicht selber
beantworten, versuchen wir bei der
entsprechenden Fachstelle im Bi-
schöflichen Ordinariat eine kompe-
tente Auskunft zu bekommen und
leiten sie an unser Mitglied weiter.
Ebenfalls wichtig ist uns der Erfah-
rungsaustausch der Kolleginnen
und Kollegen untereinander. Wir
bieten am 18. April im Pfarrsaal
Sankt Cäcilia in Regensburg einen
ersten Pfarrsekretärinnentag an.
Dort wird es ab 9 Uhr möglich sein,
sich gegenseitig kennenzulernen
und sich beruflich auszutauschen.
Hinsichtlich Arbeitszeit-, Über-
stunden- und Entgeltregelung sind
wir in Kontakt mit der KODA, der
Mitarbeitervertretung in der Diöze-
se Regensburg.

Wie erfolgt die Koordination be-
ziehungsweise mit welchen Stellen
arbeiten Sie noch zusammen?

Ludwig: Wir tauschen uns mit
den KODA-Mitarbeitervertretern in

der Diözese Regensburg, den Fach-
stellen des Bischöflichen Ordinari-
ats und den Berufsverbänden für
Pfarrsekretärinnen in den anderen
Diözesen aus.

Wie sehr hat sich das Berufsbild
des Pfarrsekretärin in den vergan-
genen Jahren verändert?

Ludwig: Das Berufsbild hat
sich in den vergangenen zehn Jah-
ren stark gewandelt. Durch die Zu-
sammenlegung von Pfarreien sind
die Dienstgeber immer häufiger ab-
wesend und mit mehr Aufgaben be-
lastet. Die Begegnung mit der
Pfarrsekretärin – beziehungsweise
dem Pfarrsekretär – stellt in man-
chen Pfarreien oft den ersten und
einzigen Kontakt zur Kirche dar.
Pfarrsekretärinnen sind heute zu-
nehmend für die kaufmännisch-
verwaltenden und organisatori-
schen Tätigkeiten zuständig und
sorgen dafür, dass der Informati-
ons- und Kommunikationsfluss
zwischen den Pfarrangehörigen,
Pfarrangestellten und dem Pfarrer
funktioniert. Das Aufgabengebiet
ist vielfältiger und umfangreicher
geworden. Hinzu kommen viele
ausländische Geistliche, die oftmals
sprachliche Defizite aufweisen und
besonders am Anfang Schwierig-
keiten mit kirchenrechtlichen An-
gelegenheiten haben. Hier sind die
Pfarrsekretärinnen zusätzlich ge-
fordert und leisten einen hervorra-
genden Dienst.

Was sind die größten Probleme,
mit denen sich Pfarrsekretärinnen
heutzutage konfrontiert sehen?

Ludwig: Der Beruf der Pfarrse-
kretärin beziehungsweise des Pfarr-
sekretärs ist kein Ausbildungsbe-
ruf. Es gab bisher noch keine fachli-
chen Schulungen, die die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter in den
Pfarrbüros befähigen, die ihnen ge-
stellten Aufgaben mit der entspre-
chenden Fachkompetenz zu be-
werkstelligen. Fundierte Kenntnis-
se in der Standardsoftware – wie bei
Textverarbeitungs- und Tabellen-
kalkulationsprogrammen, aber
auch in den diözesanspezifischen
Anwendungsprogrammen – sind
ebenfalls erforderlich. Für diese Di-
özesanprogramme gibt es bereits
Schulungen. Nur qualifiziertes Per-
sonal im Pfarrbüro kann einen
Pfarrer bei den gestiegenen verwal-
tungstechnischen Aufgaben sinn-
voll entlasten. Ferner gibt es noch
keine einheitlichen Arbeitsplatz-
standards bei den Softwarepro-
grammen in den Pfarrbüros.

Wie kommt das?
Ludwig: Es ist den einzelnen

Pfarreien selber überlassen, diese

Programme einzuführen ... Einige
Kolleginnen und Kollegen müssen
noch zeitraubend und umständlich
mit Listen und Karteikarten arbei-
ten sowie Formulare und Bescheini-
gungen teilweise mit der Schreib-
maschine ausfüllen. Viele fort-
schrittliche Pfarreien arbeiten aber
bereits mit den Programmen der Di-
özese Regensburg. Dadurch wird
die Arbeit im Wesentlichen erleich-
tert und beschleunigt.

Ist das Ehrenamt eine Gefahr für
den Beruf der Pfarrsekretärin oder
kann es eventuell auch eine sinnvol-
le Ergänzung geben?

Ludwig: In den vergangenen
Jahren ist die Zahl der Ehrenamtli-
chen leider sehr zurückgegangen.
Die Aufgaben, die die Pfarrangehö-
rigen früher für die Pfarrei erledigt
haben, müssen nun zusätzlich von
den Pfarrsekretärinnen und Pfarr-
sekretären übernommen werden.
Wir würden es sehr begrüßen, wenn
sich wieder mehr Ehrenamtliche in
den Pfarreien engagieren.

Was ist die größte Herausforde-
rung für die Pfarrsekretärin der Zu-
kunft?

Ludwig: Die Zusammenlegung
verschiedener Pfarreien zu einer
Pfarreiengemeinschaft und die da-
mit verbundene Neuorganisation
und Umstrukturierung des Pfarr-
büros. Zudem die sinnvolle Entlas-
tung der Dienstherren auch in ver-

waltungstechnischer Hinsicht, da-
mit diese ihrem seelsorgerlichen
Auftrag hinreichend nachkommen
können.

Wie ist die bisherige Resonanz auf
den neuen Berufsverband in der Di-
özese Regensburg – wie entwickelt
sich die Mitgliederzahl?

Ludwig: Sehr gut. Täglich tref-
fen neue Mitgliederanmeldungen
ein. Es gibt viele E-Mails zu beant-
worten und die Besuche auf unserer
Homepage steigen stetig. Kollegin-
nen beglückwünschen uns zur Ver-
bandsgründung und sind froh, dass
es nun auch in der Diözese Regens-
burg einen Berufsverband für unse-
re Berufsgruppe gibt, der unsere In-
teressen wahrnimmt und wahrt.

Interview: Claudia Stecher

***

Dem Berufsverband für Pfarrsekretä-
rinnen und Pfarrsekretäre in der Di-
özese Regensburg gehören derzeit 70
Mitglieder an. In den deutschlandweit
27 Bistümern (sieben Erzdiözesen
und 20 Diözesen) gibt es nun mit der
Diözese Regensburg 14 Berufsver-
bände für Pfarrsekretärinnen. Diese
Verbände bestehen teilweise schon
seit mehr als zehn Jahren, der Berufs-
verband München-Freising etwa feiert
heuer schon 25-jähriges Bestehen. In
Bayern haben die Diözesen Eichstätt,
München-Freising, Bamberg und nun
auch Regensburg einen Berufsver-
band. In Augsburg, Würzburg und
Passau gibt es noch keinen Berufsver-
band für Pfarrsekretärinnen und Pfarr-
sekretäre. Informationen zum neuen
Verband in Regensburg gibt es im In-
ternet unter „www.bvps-regens-
burg.de“.

Gabriele Ludwig ist die Vorsitzende
des neu gegründeten Berufsverbandes
für Pfarrsekretärinnen und Pfarrsekre-
täre in der Diözese Regensburg.

Im Wernberger Raubmordfall
nun Belohnung ausgesetzt

Polizei und Angehörige hoffen auf neue Hinweise
Wernberg-Köblitz. (map) Im

Raubmordfall aus dem Landkreis
Schwandorf ist nun zur Ergreifung
des Täters eine Belohnung von ins-
gesamt 15000 Euro ausgesetzt wor-
den, wie die Polizei berichtet. Am
Morgen des 22. Dezember hatte eine
Pflegekraft den in seinem Zuhause
in Wernberg-Köblitz überfallenen
76-Jährigen schwer verletzt gefun-
den, einen Monat später starb der
Senior in einem Krankenhaus an
seinen Verletzungen (wir berichte-
ten).

Schon seit Dezember laufen die
kriminalistisch äußerst umfangrei-
chen und aufwendigen Ermittlun-
gen der Kriminalpolizeiinspektion
Amberg ohne Unterbrechung auf
Hochtouren. Noch am Tag der Ent-
deckung wurde die Ermittlungs-
gruppe „EG Wernberg“ gegründet,
die versucht, die Geschehnisse der
Tatnacht zu rekonstruieren und die
die bisher gewonnenen Erkenntnis-
se auswertet.

Das Bayerische Landeskriminal-
amt setzte auf Antrag der Ermitt-
lungsgruppe – der bereits vor dem
Ableben des Verletzten gestellt
wurde – eine Belohnung in Höhe
von 5000 Euro für Hinweise aus der

Bevölkerung aus, die zur Aufklä-
rung der Tat oder Ergreifung des
Täters führen. Angehörige des getö-
teten Seniors haben diese Summe
um 10000 Euro erhöht. Durch die
Belohnungen erhoffen die Ermittler
sich neue Hinweise von Menschen,
die in der Tatnacht von Sonntag, 21.
Dezember, auf Montag, 22. Dezem-
berg, im Bereich des Tatanwesens
oder dem weiteren Umfeld Verdäch-
tiges mitbekommen oder auf ande-
ren Wegen Informationen zum Ge-
schehen erlangt haben. Sie sollen
sich bei der Polizei unter Telefon
09621/890-0 melden.

Dreiste Räuber
Straubing/Pocking. (map) Dreist

haben Räuber sich am helllichten
Tag in Straubing sowie in Pocking
im Landkreis Passau die Geldbör-
sen von Frauen gegriffen.

Wie die Polizei berichtet, rempel-
te in Straubing am frühen Nachmit-
tag ein Unbekannter eine 65-Jähri-
ge an, die mit einer Hand ihr Fahr-
rad hielt, während sie mit der ande-
ren eine Tür aufschließen wollte,
und griff sich sodann die Handta-
sche aus ihrem Fahrradkorb.

In Pocking bat gegen Mittag ein
Unbekannter eine 88 Jahre alte
Frau mit Rollator, ihm Geld zu
wechseln. Als die Seniorin, die kurz
zuvor erst bei der Bank Geld abge-
hoben hatte, auf die Bitte einging,
entriss ihr der Mann mit Gewalt den
Geldbeutel.

Epilepsie-Beratung
Außensprechtage der Epilepsie-

Beratung Niederbayern am Kinder-
krankenhaus St. Marien in Lands-
hut finden am Montag, 9. Februar,
Mittwoch, 11., und Donnerstag, 12.,
statt. Die Beratungsstelle ist An-
sprechpartner für anfallskranke
Kinder, Jugendliche, Erwachsene
und deren Angehörige, sowie für
alle Berufsgruppen, die Epilepsie-
kranke betreuen. Terminvereinba-
rung unter Tel. 0871/852-1314.

■ Tipps und Termine
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